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Drititte Aüf

Abend .

Wächter . Magd .

Wächter .

Die Berge glühn im letzten Sonnenglanz ,

Und auf der Ebne ſammelt ſich das Dunkel .

Die Nebel ziehn am Stromgeſtade hoch,

Und über Wieſen , die im Schlafe ſchweigen ,

Und ſtummen Wäldern wird die Nacht ſich breiten .

Magd .

Noch raſtlos rühren ſich die niedern Diener .

Bergabwärts rollen dumpf die Fichtenſtämme ,

Hoch türmt ein Bau ſich von geſchlagnen Scheitern ,

Den Brunhild anbefahl zu ihrer Feier .

Es ſeufzt das Holz und ſplitternd krachen Aſte,

Harzduftend weht der Abendwind herüber ,

Und furchtſam ſchweigend ſind am Werk die Sklaven ,

Das Hochzeitsfackel wird und Todesgruß .

Wächter .

Was rufſt Du Unglück über Unglück , Weib ;



Iſt zu erſättigen nicht Deine Wut ?

Mir graut durch Deine Worte , denn ſie hallen
Nur wieder , was im eignen Buſen raunt .

Magd .

Unglück iſt Glück für den, der ſehen kann ,

Wie für den Blinden Glück nur Unglück iſt .

Wenn an dem Harz die Fackel ſich entzündet
Und in die Nacht der Scheiterhaufen ſcheint ,
Will ich des Ahnen denken , wie er ſtarb .
Als weiß das Haar ihm ward , die Sehnen ſchlaff ,

MWacht' er zum Feſt das alte Meerſchiff rüſten :

Im Waffenſchmuck beſtieg er ' s mit dem Freund
Und ließ den Sturm die weißen Segel blähn ,

Daß leicht es tanzte über ſchaumgekrönte ,
Den Kiel umhüpfende , geſchmeidge Wellen .

Das Schwert ergriffen Beide und den Schild ,
Und ſchlugen ſich mit Schlägen , die ſie kannten

Aus tauſend Schlachten , die ſie einſt gekämpft ,
Und öffneten den Weg der Freund dem Freunde ,
Den aus der Bruſt blutſtrömend flog die Seele ;
Sie lagen tot am ſturmgebeugten Maſt ,
Die weißen Planken rötend des Verdecks ,

Doch Wogenſprühen wuſch das Blut hinweg ,
Und vor dem Sturme jagte fort das Schiff ,

In Wagentälern ſchießend bis zum Grund ,

Auf Wogenbergen ſich zum Himmel bäumend .



O Glück des Todes und des Sterbens Jubel ,

Der höchſten Freiheit und Vernichtens Luſt !

Mit Jauchzen will ich ſterben , und mit Lachen

Dem Freund im Tode noch das Herz durchbohren !

Wächter .

Als ich geboren ward , begann mein Sterben .

Zufällig , wahllos ſtrömte Welt in mich,

Und furchtſam ſtaunend ſchaut ' ich dieſes Strömen ,

Und unbeweglich war nur dieſer Turm ,

Die alten Mauern und die Wand der Burg .

Ich hörte Namen rufen und ſah Menſchen

Vorüberziehn , die ſolche Namen trugen ;

Wie Schatten an der Burgwand zogen ſie,

Sie waren Kinder , wuchſen , wurden Männer

Und wurden Greiſe , bückten ſich und ſtarben ,

Und wieder Kinder wuchſen , und die Schatten

In langen Jahren zogen an der Wand ,

Und alles Wachſen war zum Sterben nur .

Da ſah ich ſelber mich in dieſem Zug ,

Und ward aus flinkem Kind ein ſtiller Greis ,

Da ward die Bruſt mir weit , ich fühlte Gott ,

Und daß ich Gottes Kind bin, das er liebt ,

Das ſpielend ſeinen Händen iſt entſchlüpft ,

Im Kreiſe geht zu ſeiner Hand zurück .

( Brunhild tritt auf , hinter ihr Chrimhild ,

die ſie flehend am Kleide faßt . )



Chrimhild .

Du mußt mich hören , Brunhild , höre mich!

Brunhild .

Im dunklen MWantel ſchleppt die Nacht ſich her,

Und ſeiner Flamme harrt mein hohes Mal .

Noch lauſcht vergeblich auf den Tritt der Roſſe ,

Den Schritt der Männer und der Waffen Raſſeln

Und auf das Unheil , das getragen wird ,

Mein ſehnſuchtsüberdrüſſig Herz .

Chrimhild .

Erhöre !

Brunhild .

Der Sanduhr letzte Körner rinnen ſchnell .

Inmitten ſeiner Lüge wird er ſterben .

Chrimhild .

Von Siegfried ſprichſt Du ?

Brunhild .

War die Lüge Traum ?

Ich hätt ' ihn wecken müſſen , eh er ſtarb .

Doch lebt ein Jeder wohl in einem Traum .

Mir ſcheint , auch ich. Auch ich bin nicht erwacht .

Denn mehr als Träumen iſt wohl Leben nicht .
Was iſt dann Tod ?

Chrimhild ( kniet vor ihr ) .

Sieh mich zu Deinen Füßen .
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Du ſprichſt mit Geiſtern und Du blickſt ins Leere ,

Ich bin ein MWenſch, ſieh , Brunhild , mein Geſicht .

Brunhild .

Aus weiter Ferne hör ' ich Deine Worte ,

Was willſt Du , Weib ? Ich träumte früher ſchon

Von einer Lohe und von Siegfrieds Kuß .

Chrimhild .

Erwache , Brunhild —ach , vielleicht geſchieht

Das Fürchterliche ſchon , indes ich bitte .

Ich log ja , Brunhild ! Was ich ſprach , war Lüge !

Brunhild .

Wie , Lüge , ſagſt Du ? Und es ſchien ſo wahr !

So wahr , daß ich es glaubte , als Du ſprachſt .

Chrimhild .

Nie ſagte Siegfried , was ich Dir erzählt ,

Nie hat er ſich gerühmt ; ich ſelbſt erfand es.

Brunhild .

Doch hat er meinen Gürtel Dir geſchenkt ?

Chrimhild .

Ich fand ihn ; und ich weiß nicht , wer ihn nahm .

Brunhild .

Glaub ' ich Dir jetzt, ſprachſt Du vorher die Wahrheit ?

Und wäre alles Lüge — Wahrheit wäre

Nur , daß ich glaubte , daß ich glauben muß ?

Chrimhild .

Verſchone Siegfried , räche Dich an mir !

4



Brunhild .

Du ſprichſt von Rache . Rache will ich nicht .

Ich dachte nicht , daß Siegfried mich gekränkt .

Nur , ſchien mir, dürfte Siegfried nicht mehr leben .

Chrimhild .

Was bin denn ich ? Ich bin für Dich ein Wurm ,

Den Du zertreten kannſt , wenn Du nur willſt ,

Wenn Du Dich mühen willſt , an ihn zu denken .

Beleidigte Dich , was ich Dir geſagt ?

Was ich geſagt , geht Deinem Ohr vorbei ,

Wie einem Fels vorbei ein leichter Lufthauch ,

Ein Menſch wie ich kann Brunhild nicht beleidgen .

Nicht meinetwillen willſt Du Siegfrieds Tod ,

Und Siegfried hat Dich nicht gekränkt , nur ich:

Um Siegfrieds willen darfſt Du ihn nicht wollen .

Brunhild .

Dem Mörder , meinſt Du, fall ich in den Arm ,

Und alles würde , wie es früher war ?

Chrimhild .

Tuſt Du es nicht , ſo weiß ich Deinen Grund :

Siegfried ſoll ſterben , weil Du Siegfried liebſt .

Brunhild .

Mit Maß , von Dir genommen , mißt Du mich.

Es glaubt ein jeder in der Welt zu ſprechen

Mit andern Menſchen ; und dieſelben Namen

Gibt er den Dingen , wie die andern geben ,



Und glaubt , er meint dasſelbe wie die andern .

Doch jeder ſieht ein Andres , und gemein

Sind nur die Namen . Alles iſt ein Andres .

Ich kenne nicht , was Chrimhild Liebe nennt ;

Auch iſt mir Tod ein Anderes wie Dir .

Ihr Menſchen geht und kommt wie Meereswellen ,

Und jede neue wäſcht der alten Spur ,

Die ſie im Schlick des Strandes leicht geſpühlt .

Doch ein ' ge Menſchen gibts von höhrer Art ,

Als Eueresgleichen ſcheinen ſie Euch nur ,

Weil gleich an Leib und Gliedern ſie Euch ſind

Und aller Eurer Notdurft unterliegen ;

Die ſind der Sturmwind , der die Wellen treibt .

Wer ſolch ein Menſch iſt , hat das höchſte Amt ,

Jahrtauſende ſchaun auf ihn hin die Andern

Und bilden ſich nach ihm — nach ſeinem Willen ,

Der göttlich war und göttlich wieder wird ,

Und Menſch nur wurde eine kurze Zeit .

Siegfried iſt ſolch ein Menſch , ich bines ſelbſt ,

Und unſer Amt erfordert unſern Tod .

Gunther ( berzweifelt hereinſtürmend ) .

Beſchützt mich, Mauern ; Enge , halte mich,

Denn in des Feldes Weite muß ich fürchten ,

Ich fürchte mich vor mir und vor der Angſt,
Die meinen Tritten folgt , die in mir lebt ,

Die ſich zu mir erweitert , die ich ſelbſt iſt .



( Will die Stufen zum Dom empor ) .

Des Domes Tor —knien will ich am Altar —

Doch fürchtet meine Hand des Tores Ring ,

Das Dunkel in des Domes Höhe fürcht ' ich,

Denn ſtürzend muß die Wölbung mich zerſchmettern —

Doch drängen ſich zuſammen nicht die Mauern ,

Mich zu erdrücken — Helft mir , Frauen , helft —

Weh , Chrimhild , Du, und Brunhild — weicht von mir —

Es iſt nicht meine Schuld , nicht meine Schuld —

Ich weiß nicht , weſſen Schuld , nicht meine Schuld .
Was iſt der Tod —ich fürchte ja den Tod ,

Die dunkle Nacht , da ich allein mit mir,
Allein mit mir, ihr Fraun , verlaßt mich nicht ,

Ich fürchte mich —

Chrimhild .

Siegfried haſt Du erſchlagen —

Gunther .

Nicht ich, nicht ich — o, habt Erbarmen , Fraun !

Chrimhild .

Ich war die glücklichſte von allen Fraun ,
So kurze Zeit , wie zwiſchen Schlaf und Wachen .

Noch viele Jahre hab' ich nun zu leben ,

Die will ich weinen , weinen Tag und Stunde ,

Und weinend denken an den Augenblick ,

Der kurz wie der war zwiſchen Schlaf und Wachen .

Doch meine Augen brennen tränenlos ,



Die Tränen fließen mir zurück ins Herz .

Und was denn bin ich nütze, wein ' ich nicht ?

Brunhild .

Ein zweites Glück noch wirſt Du finden , Weib :

Wenn Du vollführſt , was jetzt Du brüteſt : Rache .

Chrimhild .

Und das ſagſt Du mir ?

Brunhild .

Weil ich Dich verachte ,

Gunther .

Muß ich mit Dir , muß ich mit andern kämpfen ,

So will ich handeln , wie ich handeln muß ,

Und preiſen will ich dann mein leichtes Leben :

Daß ich in Krieg nicht liegen muß mit mir .

Ihr haßt mich, Fraun , und Ihr verachtet mich,

Und ich bin Haß und bin Verachtung wert .

Doch bin ich Schuld an mir ? Ich ward geboren

Nicht als ein Menſch wie Ihr : ein Boot im Meer ,

Das ohne Segel , ohne Ruder ſchwimmt ,

In das aus Schiffbruch Menſchen ſich gerettet ,

Von denen Todfeind einer iſt dem andern ,

Wo Haß den Hunger ſchärft und Neid die Not ,

Da Todes Klopfen unterm Kiel gleich wirkt

Hoffnung auf Mord und Furcht vor eignem Sterben .

Ja , ich bin feig . Doch weshalb bin ich feig ?

Weshalb ward ich als Siegfried nicht geboren ?



Wenn ich gelogen , log nicht Siegfried auch ?

Doch mich trifft Schande , Siegfried iſt ein Held ,

Und tat er auch dieſelbe Tat wie ich:

Siegfried iſt edel und ich ſelbſt bin ſchlecht ,

Und ich weiß ſelbſt : es iſt ſo. Doch weshalb ?

Weshalb muß ich der Menſch ſein , der ich bin ?

Brunhild .

Ja , Du haſt Recht : Du lebſt und Siegfried ſtarb .

( Siegfried , auf einer Bahre getragen ,

gefolgt von Hagen ) j .

Chrimhild ( neben ihm knieend . )

Siegfried , noch iſt Dein Auge nicht gebrochen ,

Noch iſt die Stirn Dir klar , noch wirſt Du leben !

Siegfried .

Nicht , Chrimhild , laß mich. Augenblicke nur

Halt ich den Tod zurück noch mit Gewalt .

Chrimhild .

Erſchlug Dich Gunther ?

Hagen .

Ich hab' ihn erſchlagen .

Chrimhild .

Stirb , Siegfried , froh , denn Chrimhild wird Dich rächen ,

An Hagen , Brunhild , meinem Bruder Gunther ,

Und wenn noch andre Blutsverwandte ſind ,

So räch' ich Dich an ihnen . Alles Blut

Von Nibelungen ſoll zur Erde fließen ,
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Und wenn mein Schoß von Dir empfangen hat ,

Mord ' ich Dein Kind , denn Nibelungenblut

Hat es in Adern , und nicht Deines nur .

Und lebt kein Nibelung mehr außer mir ,

So ſterb ' ich als der letzte der Verräter .

Kein Sproß von dem Geſchlecht ſoll übrig bleiben .

Siegfried .

Laß , Chrimhild , mich, ich will bei Brunhild ſterben .

( Brunhild zu ihm, Chrimhild weicht zurück . )

Siegfried .

Dank ſei Dir , Brunhild , daß Du mich getötet ,

Dir , Hagen , Dank , der ihre Tat getan .

Denn eine ſchwere Laſt nahmt Ihr mir ab.

Brunhild .

Du warſt fremd und warſt ein Wandrer

Und warſt allein .

Doch wie ein Netz ſind der Menſchen Schickſale ,

Und ſind alle verknotet ,

Und bald wurdeſt Du in Schickſale verſtrickt .

Ich weiß nichts von Verfehlung und Schuld ,

Denn nach Notwendigkeit leben wir oberen Menſchen ,

Schuldlos ,

Denn wir ſind wie die grünende Erde ,

Die auf den Schnee harrt ,

Und wie der Schnee , der die Schmelze erwartet .

Du aber haſt als Schuld die Verſtrickung gefühlt



Und als Verfehlung Dein Unglück ,

Und jedes Geſchehen als Deinen Willen ;

Denn ſonſt warſt Du gottgleich .
Nun entflieht Deine Seele dem ſterbenden Leib,

Unſchuldig und frei .

( Sie erſticht ſich mit Siegfrieds Schwert . )
Und ich gebe ihr ihre Gefährtin .

( Sinkt neben ihn . )

Hagen .

Legt auf den Scheiterhaufen Siegfrieds Leiche,
Und Brunhild neben ihn , und zwiſchen beide

Legt Siegfrieds Schwert , und brennt die Flamme an.
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